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Vorwort


Die nachfolgend edierten Briefe von Julius Kurth kamen erst nach Abschluß zweier Arbeiten über den Berliner Pfarrer und Universalgelehrten zur Kenntnis des Herausgebers. Sie geben vielerlei zusätzliche Information zu Leben und Werk ihres Autors und verdienen deshalb publiziert zu werden, zumal andere handschriftliche Quellen dieser Art bislang nicht ermittelt wurden.


Biographisches


Julius Kurth (Berlin 15. Mai 1870–23. Mai 1949 in Gerbstedt) wurde als Sohn des Rektors Julius Kurth (1842–1891) und seiner Frau Emma Marie Clausnitzer in Berlin-Kreuzberg geboren. Nach dem Besuch des Gymnasiums zum Grauen Kloster studierte er seit 1890 evangelische Theologie sowie christliche Archäologie in Berlin und promovierte mit einer archäologische Arbeit in Heidelberg. Dank Stipendien konnte er in der Folge eine Mittelmeerreise wie auch eine Studienreise nach Griechenland und Italien unternehmen, was seine ägyptologischen und archäologischen Interessen sehr förderte. Er war durch publizistische Projekte seinem Lehrer Hermann L. Strack weiterhin verbunden; von 1900 bis 1910 war er als Assistent (Stadtvikar) des Berliner Generalsuperintendenten Wilhelm Faber (1845– 1916) tätig, der ihm mehr Mentor und Freund denn Vorgesetzter war. Von 1910 bis zu seiner Pensionierung 1935 amtierte er als Pfarrer an der Taborkirche in Berlin-Hohnschönhausen. Trotz wachsender Dienstgeschäfte – seine Pfarre wuchs während seiner Amtszeit von etwa 4000 auf über 20000 Seelen – arbeitete er intensiv an seinen künstlerischen und wissenschaftlichen Hobbies: er sammelte ägyptische Altertümer wie auch Keilschriftobjekte und bearbeitete sie; seit etwa 1900 sammelte er intensiv japanische Holzschnitte, lernte weitgehend autodidaktisch Japanisch und veröffentlichte eine Reihe geschätzter Monographien zum Thema. Er verfaßte Dramen, schrieb Gedichte, komponierte und zeichnete ... Für nähere Informationen sei auf die folgenden Publikationen verwiesen:


Ägyptiaca und Papyri der Sammlung Julius Kurth. Bearbeitet von Theresa Steckel und Henryk Löhr. Dresden: Sandstein Verlag, 2014. 432 S., 516 farb. Abb. (Bestandskatalog. Archäologisches Museum der Universität Halle-Wittenberg 1.) Der Band enthält eine gute Biographie und dokumentiert Kurths ägyptische Sammlung, begleitet von vorzüglichen Photographien.


H. Walravens: «Ich habe gearbeitet für fünf Menschen!» Julius Kurth (1870–1949) als Sammler und Erforscher japanischer Farbholzschnitte. Ostasiatische Zeitschrift N.S. 33.2017, 44–54. Der Beitrag konzentriert sich auf Kurths Arbeiten zu japanischen Farbholzschnitten, von denen er eine stattliche Sammlung besaß.


H. Walravens: Julius Kurth (1870–1949). Berliner Japansammler, Gelehrter und Pfarrer. Mit seinem unveröffentlichten Sharaku-Schauspiel. Wiesbaden: Harrassowitz 2017. [im Druck]


(Asien- und Afrika-Studien der Humboldt-Universität zu Berlin 51.) Das Buch versucht eine Gesamtdarstellung von Kurths Arbeiten anhand seiner Publikationen (mit Ausnahme von Ägyptiaca), veröffentlicht Kurths ungedrucktes Schauspiel über den bedeutenden Holzschnittmeister Sharaku sowie Briefe des Zeichners und Exlibris-Künstlers Marquis Franz von Bayros (1866–1924) an Kurth; außerdem werden Informationen über seine nicht mehr erhaltene Holzschnittsammlung Kurths geboten. Setsuko Kuwabara würdigt im selben Band Kurth als Exlibriskünstler.


Im Rahmen einer im Museum Lichtenberg gezeigten Kurth-Ausstellung hat der Förderverein Schloß Hohenschönhausen eine handliche, reich illustrierte Darstellung von Kurths Leben und Werk bearbeitet:


500 Jahre Reformation. Dr. Julius Kurth, Gelehrter, Pfarrer, Künstler. Die Strahlkraft von Wissen und Glauben. Berlin: Museum Lichtenberg 2017. 80 S.


Kurths Korrespondenzpartner war der als Balladendichter bekannt gewordene Baron Börries von Münchhausen (Hildesheim 20. März 1874–16. März 1945 Windischleuba), ein Nachkomme des als «Lügenbaron» in die Literatur eingegangenen Hieronymus von Münchhausen (1720–1797), dessen Geschichten durch Gottfried August Bürger in Deutschland verbreitet wurden. Seine Mutter war Clementine von der Gabelentz (1849–1913), deren Vater als bedeutender Linguist berühmt war1. Ihr Bruder Georg (Poschwitz 18. März 1840–11. Dez. 1893 Berlin), also Münchhausens Onkel, war Professor für ostasiatische Sprachen in Leipzig und dann Berlin.2 Münchhausen studierte Jura, heiratete eine wohlhabende Frau und verwaltete seine Güter. Er war deutschnational eingestellt, wurde aber bekannt durch seine Liedersammlung Juda, die von E. M. Lilien (1874–1925) kongenial illustriert wurde. Seine anfängliche Judenfreundschaft, wohl gefördert durch homoerotische Beziehungen, wandelte sich später zu deutlichem Antisemitismus; er gliederte sich in das NS-System ein, gründete eine völkische Dichterakademie und wurde noch 1944 von Hitler in die Liste der «Gottbegnadeten» Künstler aufgenommen. Er beging kurz vor Kriegsende Suizid. Wurde Münchhausen lange als Volks- und Balladendichter geschätzt, so sind sein Leben und Wirken in den letzten Jahren genauer erforscht und seine literarische und politische Tätigkeit kritisch neubewertet worden.


Hier sei insbesondere die umfangreiche Studie von Henning Gans: «Ich laß hier alles geh und stehn ...» Börries von Münchhausen, ein Psychopath unter drei Lobbyismokratien. Leipzig: Universitätsverlag 2017. 655 S., genannt.


Politik spielt in den vorliegenden Briefen kaum eine Rolle, obwohl beide Korrespondenten dezidiert deutschnational eingestellt waren. Kurth zeigte sich begeistert von Münchhausens Dichtungen, machte ihm einen Besuch auf dem «Wiesenschloß» Windischleuba und wurde ein guter (literarischer) Freund. Zwar schloß sich Kurth zu Beginn der Nazizeit den Deutschen Christen an, nahm aber bald wieder Abstand, als die negativen Tendenzen deutlich wurden, verfolgte jedoch Münchhausens Aktivitäten mit Wohlwollen.


Die Briefe wurden freundlicherweise vom Goethe- und Schiller-Archiv, Klassik Stiftung Weimar zur Verfügung gestellt (Signatur: GSA/69/2006); <62a-b> von der Staatsbibliothek zu Berlin, Nachlaß Münchhausen, K. 13.
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Münchhausen-Porträt von Karl Rickelt, 1928
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Julius Kurth bei der Arbeit an ägyptischen Statuetten





Weitere Aktivitäten Julius Kurths


Kurth ist durch zahlreiche Publikationen auf pastoralem/kirchenhistorischem und archäologischem Gebiet sowie als Ägypten- und Japan-Sammler und -Forscher bekannt. Eine Reihe seiner Veröffentlichungen hat er selbst illustriert und sich auch der Buchausstattung angenommen. Darüber hinaus war er auf anderen Gebieten tätig, wie die nachfolgenden Auszüge belegen:




Ich male, bildhauere, komponiere (z. B. 1 1/2 herrliche Opern) und versuche mich, wenn ich mich ganz arrogant fühle, sogar in kulinarischen Kompositionen. <1>3





Er erwähnt weiterhin eine dramatische Skizze, die er 1888, also als Achtzehnjähriger, verfaßt hat: Die letzte Walpurgisnacht <34>. Ein Schauspiel über den Holzschnittkünstler Sharaku, schrieb er 1904; es ist in Kurth (2017) erstmals abgedruckt.


Von seinen Gedichten hat Kurth nur wenige veröffentlicht; sie beziehen sich auf den Ersten Weltkrieg und sind, wie er selbst bald darauf bemerkte, «Kinder ihrer Zeit». Von größerem Interesse dürfte sein «Colossus» sein, wie er ihn nannte, eine Christus-Trilogie von mindestens 16000 Versen <35, 46>.


Auch eine Art Memoiren wird erwähnt:




«Begegnungen, Bilder und Briefe» und schildert meinen Verkehr mit bedeutenden und interessanten Persönlichkeiten. Illustriert wird es durch Bildnisse, Gegenstände, Landschaften u.s.w. in Aquarell und Sepiazeichnung und zahlreichen Selbstschriftnachahmungen. Bisher sind 150 in Diamantschrift geschriebene große Foliobogen fertig, die etwa das Vierfache im üblichen Druckformat ergeben würden, aber ich bin bisher erst bis zur Hälfte. Größeren Raum nehmen u.a. die Kapitel «Haus Doorn», «Prinz Friedrich Heinrich von Preußen», «Marquis v. Bayros und Lucie v. Pritzelwitz-Kieselhausen»4 ein. Jetzt bin ich bei einem der umfang- und farbenbildreichsten Kapitel: «Börries Freiherr von Münchhausen». Bisher sind 9 Aquarelle, 5 Sepiazeichnungen, 5 Schattenrisse, 2 Wappen und 10 Autogrammnachahmungen (darunter z.B. eine ganze Seite des «fabelhaften Mannes») und etwa ein Viertel des Textes fertig. <50>





Kurz darauf meldete er den Abschluß des umfangreichsten Kapitels daraus:




Der Münchhausen-Aufsatz ist fertig. Er umfaßt 55 Folioblätter, also über 200 Druckseiten. <53>





Von Interesse ist auch Kurths Beschäftigung mit Erotica:




Mit Bayros geht es mir ebenso. Ich habe ihn nie gesehen, um so stärker aber mit ihm von 1909 bis 1921 korrespondiert. Er selbst trug zu meiner umfangreichen Bayrossammlung durch Zusendung von zahlreichen Ex-libris und Handaquarellen und - Zeichnungen bei. Daß ich ihn überhaupt sammelte, hat seinen besonderen Grund: Ich besitze eine große erotische Sammlung, die meisten Blätter (Tausende!) und Gegenstände sind japanisch, wie das meine Studien mit sich brachten, aber auch China, Indien, Persien, Altägypten, Griechenland (Vasen), Rom (Pompeji), deutsches Mittelalter sind vertreten, natürlich das meiste von mir angefertigte Kopien. Dazu kommt entsprechende Literatur, von der Wissenschaft bis zum Sumpfe der Pornographie. Ich halte die ausübende Erotik für eine große, von den wenigsten Menschen erfaßte Kunst und die theoretische für eine äußerst wichtige und wertvolle Wissenschaft. <53>





Nach Mitteilungen aus der Familie sind die erotischen Blätter nach Kurths Ableben vernichtet worden. Er hat sich aber nicht nur mit bildlichen Darstellungen befaßt, sondern war auch als Dichter und Schriftsteller von Erotica tätig, wie die folgende Mitteilung zeigt:




Ich selbst habe eine ganze Reihe von erotischen Schriften und Dichtungen, darunter ein griechisches Epos von mehr als 20000 Versen, verbrochen, werde mich aber hüten, Dich hineinschauen zu lassen. Meine erotischen Novellen habe ich übrigens neulich verbrannt, alles andere aber lasse ich unbedenklich meinen Sohn Wolf, den Mediziner und Philosophen, erben. Da Du mich vermutlich überleben wirst, kannst Du ihn ja gelegentlich daraufhin anpreien und ihm sagen, daß die als «Übersetzungen aus dem Französischen» angegebenen Dichtungen auch von mir stammen. <53>





Kurth hat des weiteren lateinische Fabeln geschrieben <57>, von denen sich eine Probe sowie das Widmungsblatt für Münchhausen in der folgenden Korrespondenz erhalten haben.


Münchhausen erwähnt ein eindrucksvolles Epos in seinem Fabelhaften Mann:




Ich sah ein von ihm gedichtetes Epos «Caligulas Träume» auf Purpurblättern mit Goldbuchstaben geschrieben und mit phänomenalen Miniaturen geziert. Ich sah ein Epos in Foliobänden, in Zierschrift geschrieben mit unsagbar schönen Initialen und Bildern, die vielleicht das verblüffendste waren: Der erste Gesang spielt in Attika – die Illustrationen, Vasenbilder in Schwarz-Rot von überwältigender Echtheit, Schönheit und griechischer Lebensfreude. Der zweite Gesang – Japan-Blätter auf Reispapier, Imitationen von Farbschnitten, die nicht von den Urbildern zu unterscheiden sind. Der dritte Gesang: deutsches Mittelalter – und man durchblättert fassungslos Seiten der Manesseschen Handschrift, französische Livres d’heures, Initial-Majuskeln in ungeheuerlicher Mönchsarbeit, plastische, wie getrieben wirkende Goldbuchstaben.





Vermutlich stammte die Idee eines Münchhausen-Schriften-Archivs von Kurth, da er auf das parallel existierende bzw. geplante Archiv von Münchhausens Dichtungen bei der Universität Göttingen hinwies. Infolgedessen sandte Münchhausen seine Manuskripte, wenn sie ihren Zweck erfüllt hatten, an Kurth, dessen Archiv von Münchhausens Prosaschriften bald über 1000 Stück zählte <50>.


Kurth hatte überdies die Korrespondenz mit seinem Mentor, dem Berliner Generalsuperintendenten Wilhelm Faber, dem er ein Gedenkbuch gewidmet hatte, aufbewahrt.


Neben den Hieroglyphen und dem Japanischen widmete sich Kurth weiteren Schriftstudien:




Ich habe einen großen Band Keilschriftstudien nach meinen eigenen 40 Tafeln hinter mir, jede Tafel aquarelliert, nachgezeichnet und auf’s genaueste kommentiert. Ich habe die Dresdener Maya-Handschrift und mehrere mexikanische Handschriften teilweise kopiert – es sind über 60 Tafeln geworden. Ich habe an der Geschichte meiner alten Familie gearbeitet. Ich habe altes Geschmeide in Wasserfarben dargestellt. Ich habe Dutzende von Liedern verübt und Rosen gemalt, Bildnisse gemalt ... <46>.





Kurth katalogisierte seine Sammlungen; davon hat sich die vorzüglich illustrierte Beschreibung seiner Aegyptiaca erhalten:




Ich arbeite seit Monaten über meine ägyptische Sammlung. Ich stelle einen Katalog mit möglichst naturgroßen farbigen Abbildungen her und habe schon c. 50 Tafeln vollendet. <48>





Auf naturwissenschaftlichem Gebiet werden erwähnt:




«Atlas der spektral-analytischen Farbenbänder», farbenfunkelnde, traumhafte Bilder und schwer wissenschaftlicher Text. (Ein fabelhafter Mann)





sowie 2 Bände mit Zeichnungen und Aquarellen als Ergebnis seiner Marsbeobachtungen. (vgl. Kurths Aufsatz über Areographie).


Der Verbleib der meisten erwähnten Schriften und Darstellungen ist bislang ungeklärt; es ist zu hoffen, daß sich über die Kriegs- und Nachkriegswirren noch einiges in der Familie erhalten hat.


Zum Inhalt der Briefe


Im Mittelpunkt stehen Münchhausens Dichtungen, die nicht nur von Kurth, sondern auch von seiner Familie geschätzt wurden, und die Verehrung und Liebe, die sie für den Dichter empfanden. Kurth griff gelegentlich Details der Balladen oder auch Essays und Aufsätze auf, man diskutierte prosodische Fragen; wenige persönliche Treffen oder Pläne dazu lassen sich feststellen. Die Standesschranken blieben bei aller guten Freundschaft gewahrt, und erst 1941 ging man in der Anrede zum Du über. Inwieweit Münchhausen seine persönlichen Probleme und Sorgen dem Freunde offenbart hat, bleibt unklar; allerdings wird ein Paar Mal Inhaltsschwere und Betroffenheit auf Kurths Seite konstatiert. Das mag allerdings teils auf die Situation in Remeringhausen zielen, wo Börries’ jüngerer Bruder mit seiner Frau wohnte (offenbar keine glückliche Ehe) und wo Kurth mehrere Jahre seine Sommerferien verbrachte. Auch die Auseinandersetzung um die Münchhausenschen Besitztümer, angestoßen von Münchhausens Schwestern, wird angedeutet, da auch der Besitz des «Wiesenschlosses» Windischleuba in Frage stand. Münchhausens eigene Ehesituation dürfte kaum berührt worden sein. Ein schwerer Schlag war der tödliche Autounfall von Börries jr. 1934, und Kurth spendete pastoralen Trost. Gelegentlich wird Siegfried Crusius erwähnt, dem sein Stiefvater Münchhausen mit Liebe zugetan war.


Das Zeitgeschehen spiegelt sich nur am Rande in den Briefen, so echot Kurth die Klagen von Münchhausens Bruder über die hohen Steuern und die elende Situation, die die «herrliche Republik» mit sich gebracht hätte. An anderer Stelle ist von «Ludendorff und Consorten» die Rede, was vonseiten Kurths nicht auf hohe Wertschätzung dieses völkischen Populisten schließen läßt. Die neue Sprachpolitik schimmert durch, wenn sich Kurth mit dem Hinweis auf Schiller für den Gebrauch des Wortes Resignation entschuldigt, oder wenn das Wort Selbstschriftensammlung auftaucht.


Das Thema Juden kommt erst spät zur Sprache – wohl von Münchhausen angeschnitten. Kurth akzeptierte offenbar, wie viele, die Rassenlehre, nach der bestimmte Merkmale angeboren wären – so das Jüdeln, nicht nur in der Sprache, sondern auch in der bildenden Kunst und der Musik. Eine Ausnahme schien ihm Mendelssohn-Bartholdy. Kurth zeigte sich entsetzt, als Bayros als Jude bezeichnet wurde und Münchhausen seine Bayros-Sammlung daraufhin verbrannte. Auch das Gerücht, Richard Wagner sei in Wirklichkeit Sohn seines (jüdischen) Stiefvaters, ging Kurth nahe, während er sich mit Münchhausen in der Ablehnung Heinrich Heines einig war.


Insgesamt handelt es sich um aussagekräftige und sympathische Briefe, die neues Licht auf Julius Kurths vielfältige Tätigkeit und Leistungen werfen.





1 Hans Conon von der Gabelentz, Altenburg 13. Okt. 1807–3. Sept. 1874 Lemnitz, Politiker und Linguist. Vgl. Martin Gimm: Hans Conon von der Gabelentz und die Übersetzung des chinesischen Romans Jin Ping Mei.


2 Vgl. Martin Gimm: Georg von der Gabelentz zum Gedenken. Materialien zu Leben und Werk. Wiesbaden: Harrassowitz 2013. 140 S. (Sinologica Coloniensia 32.)


3 Zahlen in Winkelklammern verweisen auf die Nummern der Briefe.


4 Lucie von Pritzelwitz-Kieselhausen, Wien 1900–1926 [1927?] Berlin, Schauspielerin und Tänzerin, wurde bekannt durch Tausend und eine Frau. Aus dem Tagebuch eines Junggesellen.





Ein fabelhafter Mann


Von Börries Frhrn. v. Münchhausen


Ich habe nicht lange nach der Überschrift zu suchen gebraucht – jeder der diesen Mann und sein Werk kennengelernt hat, hat wohl dasselbe gesagt: «Ein fabelhafter Mann!» Und jeder hat verwirrt, ja geängstigt von der ungeheuerlichen Vielseitigkeit dieser Stirne, dieses Herzens, dieser Hand, mit dem Kopfe geschüttelt wie über ein Phänomen, dessen Umfang er nicht zu übersehen vermochte, dessen Leistungen in irgendeiner Sparte die Blickweite jedes Fachmannes überstiegen. Der Mann ist wie ein Land, man kann ihn sowenig in drei Stunden oder drei Tagen oder drei Wochen überblicken, wie man ein Reich in allen seinen Beziehungen – geschichtlichen, erdkundlichen, künstlerischen, geologischen, pflanzen- und tierkundlichen – in drei Wochen völlig ausschöpfen kann.


Die Sache fing damit an, daß ich ein Paket Briefe aus dem Olymp bekam.


Ja, wirklich: Aus dem Olymp. Die Sendung war mit einem Meteoriten in den Garten eines Berliner Vorortes niedergesaust, und der Besitzer hatte mir die kaum beschädigten Blätter übersandt. Goethe schrieb mir – (ein Goetheforscher erklärte Papier, Galltinte, Schrift, Stil, kurz die Echtheit für unbestreitbar!) – also Goethe schrieb an mich: «Ew. Hochwohlgeboren Gedichte habe mit Spannung und Nutzen gelesen und haftete insbesondere an den erquickenden Pagenliedern, gegen welche meine ‘Wirkung in die Ferne’ etwas antiquirt erscheint. Weiteres Glückende wünschend, getreulichst Goethe.» Das Blatt war mit einem bisher unbekannten Scherenschnitt, den Kopf des Absenders zeigend, geschmückt. Das nächste Blatt – jeder Beethovenkenner beschwört die Echtheit aus hundert Einzelzügen – zeigt den Kopf des Heros in einer signierten Originalzeichnung Lysers.5 Der Inhalt: «Schade, schade, ich hätte ein paar komponiren können, aber für die Allgemeinheit der heutigen Lumpen wärens Perlen vor die Säue – Beethoven.» Das dritte Blatt – offenbar ein aus einem Buch herausgerissenes Blatt – trägt die Worte: «Die Mehrsten Scribenten seyndt poltrons [hineinverbessert «und esels»] und Müsten gehengt werden, aber Er kan mehr als die Mehrsten. Schreib Er noch weiter so amüsantes Zeug. Mich hatts magnifiquement Erbaut. Seyn wohlaffectionirter König Fritz.» Die ausgeglittene Gänsefeder des Großen Königs hat eine Reihe mächtiger blaßschwarzer Flecken der Galltinte über das Blatt gesprenkelt. Das nächste Blatt ist von E. T. A. Hoffmann unterschrieben und trägt zwei Zeichnungen: den Kopf des gespenstischen Erdenwallers selber und den Marqueur von Lutter und Wegener, wie er jabotgewölbt, haar-tollig, serviette-schwenkend einen Korb Flaschen an den bekannten Tisch in der Charlottenstraße trägt. Der Inhalt des Briefes ist voller Witz und Grazie, ein Zweifel an der Echtheit kann keinem Kenner Hoffmanns aufsteigen.


Mir stockte der Atem wie Ihnen, schöne Leserin («schön», weil ich Sie nicht sehe!), freundlicher Leser («freundlicher», weil ich Sie nicht höre!). Aber schließlich: Mein Atem kam wieder und meine natürliche Wohlerzogenheit auch. Der Atem entlud sich in einem staunenden «Donnerwetter!», die Wohlerzogenheit in einen Brief nach Hohenschönhausen. Ich schrieb, daß ich mich an den Namen des freundlichen Vermittlers dieser Himmelsgrüße zwar nicht erinnere, daß aber seine Schrift mir bekannt sei – ich vergesse immer den Namen, meist das Gesicht, nie die Schrift eines Menschen. Ob wir nicht schon einmal einen Brief gewechselt hätten?
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Mit einigen Briefen Miinchhausens .
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